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I s FORTSETZUNO
«Alles Lüge! Alles Verleumdung,. !»

braust Madame Berthie auf. «Charles ist ein
viel zu anständiger, hoch achtbarer,..»

«Nun», meint Krohnert traurig. «Ich habe
mich davon überzeugt, dass etwas gegen mich
im Gange ist.. „» Müdie wendet er sich zu
Paulette. «Ich danke Ihnen, mein Kind! Sie
haben es sehr gut gemeint. Aber mich kann
das nicht mehr interessieren Ist das alles,
was Sie mir sagen wollten.,.?»

«Aber nein!» jubelt Paulette. «Das mit
Charles war doch ganz unwichtig! Ich habe
Ihnen etwas viel Wichtigeres zu sagen. Aber
Madame darf es nicht hören!»

Jetzt überlegt Krohnert keinen Augen-
blick.

«Bitte, Madame Berthie, lassen Sie mich
mit dem verrückten Ding allein!»

So etwas hat Madame Berthie in den vie-
len Jahren ihrer Hoteltätigkeit noch nie er-
lebt. Steif aufgerichtet, sehr eilig, gibt sie zu
verstehen, dass das letzte Wort ja noch nicht
gesprochen sei. Und dass man seitens des
Vorstandes wohl mehr auf die Meinung einer
Madame Berthie Gewicht legen dürfte, als
auf die eines simplen Zimmermädchens. Und
dann sehliesst sie hinter sich die Bureautür
mit sehr vernehmbarem Nachdruck.

Erschöpft lässt Krohnert sich in einen
Fauteuil sinken.

«Also, reden Sie, reden Sie! Wenn Sie
schon so viel wissen, dann kann ich Ihnen
ja auch verraten, dass ich nur wenige Mi-
nuten Zeit habe. In der Talstation wartet
jemand vom Vorstand. Charles Informatio-
uen haben rasch und sicher gewirkt, wie Sie
sehen.»

«Sie brauchen Geld, nicht wahr, Herr Di-
rektor?» fragt sie leise. «Und Sie haben es
nicht?! Und was wird dann geschehen?»

«Das lässt sich unschwer erraten», meint
Krohnert bitter. «Entlassung, Anzeige ...»

«Schön!» sagt Paulette glücklich.
«Schön...?! Was ist schön? Dass ich

vielleicht ins Gefängnis komme?»
«Nein, das® ich dastehen und Ihnen sa-

gen kann,: Ich kann Ihnen helfen, ich!»
«Sie? Wie sollten Sie das können?»
«Ich glaube, das ist der schönste Moment

in meinem Leben, So etwas kommt nicht
wieder!»

«Ich verstehe nicht...»
«Sehauen Sie!» sagt Paulette, nicht ohne

leisen Vorwurf. «Es ist gut, wenn man auf
Disziplin hält. Es gehört sich so, und ich
kann es verstehen! Aber jetzt zeigt es sich,
dass es auch gut ist, wenn ein Direktor nicht
immer an Disziplin denkt, wenn er mit einer
Angestellten spricht. Das tut nämlich sehr
weh, wissen Sie! Wenn man an unsereins so
achtlos vorbeigeht, als wäre man ein Möbel-
stück...»

«Ja, aber, mein Kind...» versucht Kroh-
nert ihren Redestrom zu unterbrechen. «Ich
habe keine Zeit. Sie müssen begreifen, dass
ich...»

«Und jetzt, Herr Direktor, jetzt stehe ich
vor Ihnen. Ich, die Paulette, das Zimmer-
mädehen von der zweiten Etage! Und die
Paulette wird Ihnen das Geld auf den Tisch
legen, das Sie brauchen! Ja, Herr Direktor,
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Sehkuen Sie mich nur so an wi© eine Ver-
rückte! Mit dem Geld werden Sie hinunter-
fahlen zu dem Herrn von der Hotel-AG,, der
auf Sie wartet, und werden ihm sagen: .Ja,
ich habe gespielt. Und ich werde nicht mehr
spielen. Das verspreche ich jetzt. Und von
dem Geld, das dem Hotel gehört, fehlt nichts.
Alles ist da, wie Sie sehen!'.»

«Sie wollen mir Geld geben?» fragt Kroh-
nert ungläubig.

Paulette greift in den Ausschnitt ihres
Kleides, holt ein schmales Sparkassenbuch
hervor, legt es auf den Schreibtisch und
sagt leise und innig: «Es kommt von meinem
Herzen...»

Und da ist mit einem Male für Krohnert
das Wunder da. Er hält ein Sparbuch in der
Hand über einen namhaften Betrag, der so-

gar seinen Spielverlust übersteigt. Es ist ein
Sparbuch, auf den Ueberbringer ausgestellt.
Und auf der ersten Seite prangt der Stem-
pel «Losungswort».

Er ahnt nicht, dass Paulette dieses Spar-
buch entwendet hat. Sie empfindet nicht das
mindeste Schuldgefühl darüber. Nach ihrer
Ansicht handelt es sich da um das Geld ihres
Vaters, Wie denn sonst hätte Ria zu einer
solchen Summe kommen können?

«Wie kommen Sie zu so viel Geld, Pau-
iette?»

«Fragen Sie nicht viel! Fahren Sie zu
dem Herrn hinunter, der auf Sie wartet...»
Und zögernd fügt sie hinzu: «Es ist eine Erb-
schaft... Von meinem Vater.., Der hat
mir das Geld hinterlassen.»

Und da Krohnert sie noch immer sprach-
los vor Ueberraschung anschaut, wird sie

ganz traurig. — «Ja, Herr Direktor, jetzt
schäuen Sie mich auf einmal mit ganz andern
Augen an! Vielleicht zähle ich sogar jetzt
auch zu den Damen, die man hofieren kann,
ohne sich dabei etwas zu vergeben. Nur
wegen den paar Ziffern, die da in dem Buch
stehen.»

«Es ist unfassbar! Sie kommen da plötz-
lieh mit Ihrem Sparbuch und wollen mir das
Geld geben ...»

«Wi© eine gute Fee! Das wollten Sie doch
sagen, nicht wahr? Stimmt schon! Nur dass
eine gute Fee es leichter hat. Die zaubert
sich einfach das Geld her, während ich .»

Kummervoll denkt sie an die bevorstehende
Auseinandersetzung mit Ria.

«Ja, gar so einfach ist das nicht!»
Krohnert hat die letzten Worte überhört,

denn noch immer sehaut er ganz ausser

Fassung von Paulette zum Sparbuch, vom

Sparbuch zu Paulette.
«Ja, ich verstehe das nicht», sagt er rat-

los. «Wie kommen Sie denn überhaupt
dazu...?»

«Fragen Sie nicht, Herr Direktor! Freuen

Sie sich, dass ich da bin mit dem Sparkassen-
buch!»

«Ja, das schon!» sagt er verwirrt. «Aber

Sie müssen verstehen..,»
Sie lässt ihn nicht zu Worte kommen. —

«Ein Zimmermädchen bringt Ihnen das

Sparbuch. Und das passt Ihnen halt nicht!»

«Aber, was reden Sie denn? Ich bin in

grösster Verzweiflung, sehe keinen Ausweg
mehr. Und da erscheinen Sie plötzlich, .»

«Ich habe geglaubt, dass Sie um fünf Uhr

hinunterfahren müssen. Man wartet doch auf

Sie!» drängt Paulette, ganz in Angst, dass

Krohnert ihr Opfer aar Ende doch nicht an-

nimmt. «Was überlegen Sie so lange? Ihre

Stellung steht doch auf dem Spiel, das haben

Sie doch selbst gesagt! Es ist schon bald fünf

Uhr, Herr Direktor!»
«Wenn Sie so viel Geld haben, warum

dienen Sie dann hier als Zimmermädchen?»

«Ach, ich wollte das Hotelfach von der

Pike auf lernen», renommierte Paulette gross-

artig, «damit ich einmal, wenn mir ein gros-

ses Hotel gehört, weiss, wie man es führen

muss.»
«Das ist schön. Das imponiert mir aber

sehr von Ihnen, dass Sie nicht zu den jungen
Mädchen gehören, die gedankenlos in den

Tag hineinleben! Nur, weil sie Geld haben.»

«Ja, ja», sagt Paulette und kommt sich

vor wie das Aschenbrödel, das plötzlich ein

diamantenes Kleid anhat. «Ich bin eben nicht

wie eine Mrs. Larrison, die sich bediene"

lässt von morgens bis abends. Die Zofe ge-

nügt ihr nicht. Das Zimmermädchen
auch jeden Augenblick um sie herumtanzen.»

Und mit unendlichem Triumph in ihrer

hellen Stimme ruft siet «Und wo ist sie jetzt,

die Mrs. Larrison? Warum ist sie jetzt nicht

da, wo man sie braucht? Das wäre doch ein®

Kleinigkeit für sie, Ihnen das Geld auf den

Tisch zu legen...!»
«Nun ja, die Sache ist so..will D"

»rektor Krohnert erklären, «nämlich, Mr®-

Larrison...»
«Aber, was kümmert uns Mrs. Larrison-

Sie sehen ja, wir brauchen sie nicht!» Un

üoo
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«WIles küsse! Wiles Vsrîeuwdunss.. !»
brausr Aadame Vertkîe auk. «vkarlss ist sin
viol -u anstâvdisser, dook soktbarer...»

«Nun», meint kroknert trauriss. «là dabe
mià davon über-eusst, dass etwas ssesssn mied
im Vansse ist...» Uüd« wendet er sied -n
kaulette. «là daàe lknen, mà kind! Lis
daden es sàr ssut ssemeint. Wbsr mià kaun
das niât màr interessieren... 1st das ailes,
was KW mir sassen wollten...?»

«Wbsr nàî» judeît kauiette. «vas mit
Vkarles war doà ssan- unwioktiss! là kade
lknen etwas vie! Wiàtisssres »u saxe», Wbsr
Uadame dart es niât küren!»

d«t-r überwsst kroknert keinen àssen-
bllsk.

«Bitte, Uadame Lertdie, lassen sie miok
mit dem verrüekten Divss allein!»

80 etwas kat Uadame Bertkie in «Zen vie-
len Satiren ikrer llotvltâtisskeît noà nie er-
lebt, steil sukssvriàtvt, sàr eiliss, ssibt sie -n
verstàen, dass àas leiste Wert ja noà niât
Msproàeo sei. làcl class wan seitens des
Vosstandes woki màr auk à Ueiouvss einer
Uadame Lertkie Vewiedt lessen Mrkte, als
auk dis eines simplen Ziiwwermâdàens. lind
dann sokliesst sie dînter sià die Lureautiir
mit sàr vernekmbarem Naàdruek.

krsodöpkt lässt kroknert sià in einen
kauteuil sinken.

«Wlso, reden Lie, reden Lie! Wenn sis
«àon so viel wissen, dann Kaon ià lknen
ja sued verraten, dass Zà nur wenige Ni-
nuten ^eit kabe. In der Talstation wartet
jemand vom Vorstand. Vkarles lukormatio-
neu kaben rasà und siàer ssewirkt, wie sie
seken.»

«sie braueken Veld, niekt wadr, Herr vi-
rektor?» krasst sie leise, «lind sie kaben es
niât?! lind was wird dann ssesokeken?»

«vas lässt sied unsàwer erraten», meint
kroknert Kittsr. «kntiassunss, Wn-eisse...»

«Kekön!» sasst kauiette sslüekliok.
«sàôn...?! Was ist sàôn? vass Zà

vielleîàt ins VotSnssuîs komme?»
«Nein, das« ià dastàen und lknen sa-

ssvn kann: là kann lknen kellen, ià!»
«Lie? Wie sollten sie das können?»
«leb ssisuke. das ist der sàônstv Usinent

in meinem Keden. 80 etwas kommt niât
wieder!»

«là verstàe niât...»
«sàaueo sie!» sasst kauiette, niât okne

leisen Vorwurk. «ks ist ssut, wenn man auk
Dis-iplin kält. k» ssekört sià so, und ià
kann es verstàen! Wber jet-t weisst es sià,
dass es auà ssut ist, wenn ein Direktor niât
immer an Disciplin denkt, wenn er mit einer
WnssesteUten spriàt. vas tut nâmiià sàr
wà, wissen 8îe! Wenn man an unsereins so
aàtlos vorbsissskt, als wäre man ein Nöbel-
stüek...»

«da, aber, mein Kind...» versuekt krok-
nert ikren lîedestrom Tu uvterhreokev. «là
kabe keine Xeit. sie müssen befreiten, dass
ià...»

«lind jet-t, Herr Direktor, jet-t sîàe ià
vor lknen. leb, die kauiette, das Zimmer-
mädoken von der -weiten ktasse! lind die
kauiette wird lknen das Veld auk den kisek
lessen, da« 8ie brauàen! da, llerr Direktor,

8KM 8IÜII llllltll
nc»N^> VVN I.0VI8L exilai

sàuen 8iö àià nur so an wie sins Ver-
rüokte! Uit dem Vsld werden Lie kinunter-
kakken -u dem llerrn von der klotel-LV., der
auk 3is wartet, und werden ikm sassen: .da,

ià bade sssspielt. lind ià werde niât màr
spielen. Das verspreàe ià jàt. lind von
dew Veld, das dem Dote! ssàôrt, kàlt uîokt».
àikzs ist da, wie sie sàen!'.»

«sie wollen mir (leid sseben?» krasst krok-
nert nnssläubiss.

Dauiette ssreikt in den ^.ussànitt ikres
Kleides, kolt ein sàwales sparkassenbuà
kervor, iesst es auk den sàreibtisà und
sasst leise und inniss: «ks kommt von meinem
ller-en...»

Dnd da ist mit einem Uale kür kroknerr
das Wunder da. kr kält ein sparduà in der
Land über einen namdakteo Letrass, der so-
ssar seinen spielverlust ttbersteZsst. ks ist ein
sparbuà, auk den lieberbrinsser ausssesteilr.
lind auk der ersten ssite pransst der stem-
pel «kosunssswort».

kr aknt niât, dass kaulette dieses spar-
buà entwendet kat. sie empkmdet niekt das
mindeste sekuldssekükl darüber, ^sà ikrer
àsîàt bandelt es sià da um das Veld ikres
Vaters. Wie denn sonst bâtie lìia -u einer
solàen summe kommen können?

«Wie kommen sie -ü so viel Veld, kau-
lette?»

«krassen sie niât viel! kakren sie -u
dem Herrn kinunter, der auk Lie wartet...»
lind -össernd küsst sie kin-u: «ks ist eine krb-
sokakt... Von meinem Vater... Der kat
mir das Velcl kinteriassen.»

Dnd da kroknert sie noà immer spraà-
los vor lieberrasàunss ansàaut, wird sie

ssao- trauriss. — «da, llerr Direktor, jet-t
sààuen sie miek auk einmal mit ssav- andern
àsssn an! Vielieiàt -äkls ià Zossar jet-t
auà -u den Damen, die man kotieren kann,
okne sià dabei etwas -u verssebsn. Nur
wessen den paar Xikksrn, die da in dem kuà
steksn.»

«Ks ist ullkassbsr! sie kommen à plöt--
lià mit Idrem Sparbuà und wollen mir das
Veid sseben...»

«Wie eine ssute kee! Das wollten sie duà
Sassen, niât wakr? stimmt sàon! Nur dass
eine ssute Kee es leiedter bat. Die -subert
sià eivksà das Veld der, wäkrend ià .»
kummervoll denkt sie an die bevorstekende
àsàanderset-unss mit kia.

«da, ssar so einkaek ist das niât!»
kroknert kat die let-ten Worte nberkört,

denn noà immer sàaut er ssan- ausser

kassunss von kaulette -um sparbuek, vom

sparbuà -u kauiette.
«da, iek verstàe das niât», sasst er rst-

los. «Wie kommen sie denn überhaupt
da-u...?»

«krassen sie niekt, llerr Direktor! kreuen
sie sià, dass ià da bin mit dem Sparkassen-
bnà!»

«da, das sàon!» sasst er verwirrt, «àr
sie müsse» verstàen...»

sie lässt idn niât -u Worte kommen. —

«kin Ximmermädeken brinsst lknen das

sparbuà lind das passt lknen kalt niekt!»

«Wber, was reden sie denn? là bin io

ssrösstsr Ver-weiklunss, seke keinen Wusve^
màr. llnd da ersàeineo sie plöt-iiek .»

«là bade ssssslaubt, dass sie um künk lidr
kinunterkakren müssen. Uan wartet dook aul

sie!» dränsst kauiette, ssan- in àssst, dass

kroknert idr vpker arrr Kode doà niât so-

nimmt. «Was überlessen sie so lansse? Ikre

stellunss stekt doà auk dem spiel, das kakev

sie dook selbst ssesasst! ks ist sàon bald künk

likr, llerr Direktor!»
«Wenn sie so viel Veld daben, wsruw

dienen sie dann Kier als Timmermädeden?»

«Wek, ià wollte das lloteikaà von der

kike auk leruen», renommierte kauiette ssrê
artiss, «damit ià einmal, wenn mir ein ssws-

ses IloteZ ssekört, weiss, wie man es kükre»

muss.»
«Das ist sàôn. Das imponiert mir aber

sekr von lknen, dass giß niât -u den juvßeo
Uädoken ssekören, die ssedankenlos in dev

kass kineinlkbenZ Nur, weil sie Veld kabeo »

«da, ja», sasst kauiette und kommt sieb

vor wie das ààenkrôdel, das plöt-liek eio

diamantenes kleid aokst. «Iek bin eben nwbt

wie eine Urs. karrison. die sià bediene»

lässt von morssens bis abends. Die Aoke xe

nüZt ikr niât. Das ^immermädoken muss

auà jeden Wusssobliek um sie keruwtsn-en->

lind mit uneodîiàem?riuwpk in ikrer

kellen stimme rukt sie^ «lind wo ist sie jet^>
die Nrs. karrison? Warum ist sie jet-t »lebt

da, wo man sie brauàt? Das wäre doà ew^

kleinisskeit kür sie, lknen das Veld auk dev

'lïsà -u lessen...!»
«Nun ja, die saàe ist so...», will kl

rektor kroknert erklären, «oäwlied, blrs

karrison...»
«âker, was kümmert uns Urs. karrisoo-

sie seken ja, wir brauàen sie niât!» kn



Ptingstegg ob Grindelwald, mit Blick gegen den Eiger (Photo P. Bailoux)

in richtigem Befehlston setzt sie hinzu: «Also,
jetzt nehmen Sie das Sparkassenbuch!»

Krohnert weiss nicht, was er tun soll.
Mechanisch blickt er auf das Buch. «Ein Lo-
sungswort... Wenn ich das Buch zeige,
müsste ich doch auch das Losungswort ken-
nen.»

Das ist eine Klippe, gefährlich genug, um
jede gute Absicht scheitern zu "lassen. —
Ein Losungswort? Wo in alier Welt soll
man gerade das Wort finden, das Ria sich
als Losungswort gewählt hgt. — Paulette
fühlt, dass sie gerade in diesem Moment nicht
schweigen darf. Krohnert würde glauben,
sie hat sich die Sache mit dem Sparbuch
wieder überlegt. Sie muss irgendein Wort
nennen. Und da sie davon überzeugt ist, dass

- das Geld von ihrem Vater herrührt, nennt
lie schnell, mit jähem Trotz, den Vornamen
ihres Vaters.

'. »Roger, das ist das Losungswort.»
«Roger», wiederholt Krohnert leise. «Ich

danke Ihnen sehr...! Und ich weiss gar
nicht, was ich sagen soll... Ich habe doch
nicht das Recht, von Ihnen so etwas anzu-
nehmen. Aber das eine weiss ich, Paulette,

'c haben das beste Herz der Welt...»

^

Da denkt Paulette, dass sie jetzt genau
^agen kann, wie einer Seifenblase zumute
j*® ®uss, Sie schillert in tausend Farben,

^ grossartig anzuschauen, wie sie immer
&rosser wird. Und wenn alles sie am meisten

MÉnè
'10«» che im tefctemtfteit
Tau den fteomte 6/ïitte,
KJenn die Sterne «sä#/»# teudjten
Jjo# «m Kaum
Und dar ÄnedStf am >ft<ter/aam
K?«de /n d/e Sarfien /Inte—
dann //? mir/ ate teange
lieber f/nr und Sange
Jßeder Ton non einer Seier,
deren garter teteng
?tte den Tagen TMge/airg
2dei$e /cßenft und Je/er.

rein /te/gf dann der nge^ nieder
Kî/e gum nâdjf//cften Ko/itdj
llud /i^retef fre/mte# /eine Nieder
<7n me/u ati/go/<#tegeit Budj.

PETER BRATSCH!

bewundert, platzt sie, und aus ist's mit dem
faulen Zauber.

Aber mit einem Male hat es doch den
Anschein, als ob Krohnert den um fünf Uhr
abgehenden Wagen der Seilbahn versäumen
würde, denn es ergeben sich sehr ernsthafte
Komplikationen.

Erstens stellt Krohnert plötzlich merk-
würdige Fragen. Bei ihrer Jugend muss
Paulette doch einen Vormund haben? Ob
dieser mit ihrer Handlungsweise einverstan-
den sein wird? Da lügt Paulette rasch zu
ihren siebzehn Jahren noch vier hinzu, be-
hauptet, schon volljährig zu sein, denn sonst
würde sie doch das Sparkassenbuch nicht be-
sitzen.

Diese Schwierigkeit ist überwunden, und
schon ist eine zweite da.

Wie ein Wirbelwind war Paulette in das
Bureau gestürzt und hat so ohne weiteres das
Sparbuch auf den Tisch gelegt. Aber ist sie
sich auch dessen bewusst, dass Krohnert viel-
leicht das Buch als Sicherheit hinterlegen
muss, ja, dass, wenn die Hotel AG. nicht mit
einer ratenweisen Abtilgung seiner Spiel-
schuld einverstanden ist, der grösste Teil
des Guthabens sofort abgehoben werden wird.
Gewiss kann Paulette davon überzeugt sein,
dass er wie ein Verrückter arbeiten und spa-
ren wird, um ihr das Geld zu ersetzen. Aber
das kann lange dauern. Hat sie sich das
alles gründlich überlegt...?»

All diese Fragen mag Paulette gar nicht
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M ricktixem kekekiston setzt sie kinzu: «^Iso,
DtZt neiimen Lis à Lparkassenbuck!?.

kiroknert weiss niedt, was er tun soll,
àdanîsek blickt er auk das Luck. «Lin l^o-
wllMwort... Wenn îok das Luck zei^e,
müsste iok dock auck das Losungswort ken-
Wll.»

Das ist sine Klippe, gekükrück genug. um
l«ds »ute Absiebt sckeitern zu lassen. —
Na Losungswort? Wo in aller Welt soli
man gerade à Wort kindev, das Lia sick
à Losungswort gewüklt k^t. — Laulctte
iüklt. dass sie gerade in diesem Aoment nickt
sekwei»sn dark. kroknert würde glauben,
à bat sick die Lacke Mit dem Lparbuck
visà überlegt. Lie muss irgendein Wart
vkllllkn, lind à sis davon überzeugt ist, class

à ^elâ von ikrem Vater kerrnkrt, nennt
-A^àneii, mit Mkem l'rotz, den Vornamen

àrtzs Vst^rs.
«Loger. das ist à 1x>suugswort.»

«Loger», wîederkoît kroknert Isîse. «lck
"âvke Ikoeo sekr...! Lud îck weiss Mr
mekt, vas isk sagen soli... led kabe dock
mcht das Leckt, von ldnen so ctvas snzu-
usllmen. àber das eine vsiss ick, La u lot te,

'e kabsn das beste Derz der Weit.. »

La denkt Laulette, class sie zetzt genau
^sn kann, wie einer Leikenblase zumute

muss. Zig sckiilert in tausend Garden,

^ T^vssartig anzusckauen, vie sie immer
dwsztzr vszx-d. lind vena ailes sie am meisten

ààtiiià
Venn dieHa im iaHe/ench/en

îan des HSeà S/in//,
Venn die Sieeoe MäH/ich /ench/en
Hoch im Raom
And dee Kaech/ am H«ker/anm
Möde in die Gaeöe» /in//
Sann i/i mie, a/s Hange
Aeäee Mne «nd Hänge
äöee?on vs» einee Feiee,
Veee» gar/er K/ang
Ms des Zages HSge/ang
Veche /chenA »nd Leiee.

äs /Zeigt dann dee Gnge/ nieder
Mie F«m nächt/ichen Ve/ach
And /cheeiöt Heim/ich /eine Qedee
«?n mein a«/ge/ch/agen Vnch.

L ^ k k Rká'I'Scill

bsvundert, platzt sie, und aus ist's mit dem
kauien Zauber.

^ber mit einem Uaie bat es dook den
àscdeîo, als ob kroknert den um küok Lkr
abgebenden Wagen der Leiibabn versäumen
würde, denn es ergeben sieb sebr ernstkakte
Komplikationen.

Lrstens stellt kroknert piötzlick merk-
vürdige Lragen. Lei ikrer duMnd muss
Lauletts doeb einen Vormund kaben? 0b
dieser mit ikrer Dandlungsveise einverstsn-
den sein wird? Da lügt Laulette raseb zu
ikren siebzekn daKren noob vier kinzu, be-
kanptst, sckon voLMKrig zu sein, denn sonst
würde sie doeb das Lparkassenbuob nîokt de-
sitzen.

Diese Lckvierigkeit ist überwunden, und
sckon ist eine zweite da.

Wie ein Wirbelwind war Daulette in das
kureau xvstürzt und bat so oboe weiteres das
Lparbnvb auk den 1",seb Ml^t, ^ber ist sie
sieb auek dessen kewusst, dass ktrvbnert viel-
leiebt das kueb als Lieberbeît kinterle»en
muss, ja, dass, wenn die Datei ^0. niekt mit
einer ratenweisen ^btÜMNss seiner Lpisl-
sekuld einverstanden ist, der ArSsste l'eil
des Dutbabens sokurt abAekoben werden wird.
Dewiss kann Daulette davon überzeugt sein,
dass er wie sin Verrückter arbeiten und spa-
ren wird, um ibr das 0eld zu ersetzen, ^der
das kann lanze dauern. Dat sie sieb das
ailes Arüodiieb überlebt...?»

^Il diese k'rs^en ma^ Danlette Mr nickt
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lurehdenken. In Wahrheit hat sie eine kind-
iche Hoffnung gehabt, dass Krohnert dieses
Sparbuch da unten vielleicht nur zeigen muss,
ind sie es dann wieder zurück in die Kom-
node Rias schmuggeln kann,

«Es ist natürlich viel verlangt, das« Sie
so ein Vertrauen zu mir haben sollen. Ihren
ganzen Besitz aus der Hand zu geben. Ihr
gutes Hçrz verleitet Sie da zu einem sehr
(»richten Schritt, den Sie...»

Wortlos schaute Paulette ihn an.
«Selbstverständlich würde ich keinen an-

lern Gedanken haben, als Ihnen das Geld
^rückzuerstatten...»

Und von dem unerbittlich weiter wan-
iernden grossen Zeiger der Wanduhr ebenso
gehetzt, wie von der nicht minder unbarm-
lerzigen Erkenntnis, dass er vor die Hunde
çeht, wenn er das Angebot Paulettes nicht
innimmt, ergreift er ihre Hand.

«Es ist ungeheuerlich, was ich da tue
— dass ich Ihr Geld nehme ...»

Paulefte sieht nur undeutlich durch einen
Uor aufsteigender Tränen sein Gesicht. Es
Ist ihr, als versinke sie in bodenlose Tiefe,
Jenrik fängt die Taumelnde auf, sieht, aus-
ter sich vor Bestürzung, auf das bleiche Ant-
itz, das an seine Brust gebettet ist,

i' «Paulette...»
'! «Gehen Sie», stammelt Paulette, «gehen
Sie! Damit es nicht zu spät ist!»

I; Noch fünf Minuten, dann geht die Seil-
|»ahn talwärts. Es ist höchste Zeit.

Da schlingen sich ihre Arme um seinen
Hals, und Henrik hört Paulette flüstern: «Ich
lab dich gern! So gern! Und mir tut nichts
Aid, gar nichts...!»

1 Und ihre schönen, jetzt feucht schimmern-
ien Augen blicken verklärt, als schauten sie
n den Himmel, zu ihm hinauf.

Junges, blühendes Leben Wiederum
nuss Krqhnert diese Worte denken, die sich
hm schon damals aufdrängten, als Paulette

|n dem schönen Abendkleid vor ihm stand.
Und er hält sie fest. Mahnend tickt an

1er Wand die Uhr. Aber in den wenigen, sich
;u Ewigkeiten weitenden Sekunden zündet
»in geheimnisvoller Funke. Ein unbeschreib-
niches Gefühl flammt auf. Höhenfeuer der
Seele, stark und strahlend genug, um ein
ganzes Leben lang Licht und Wärme spen-
len zu können,

I
Mit einer Gewaltanstrengung, die einen

iiöehst erstaunlichen Aufwand von Energie
»rfördert, zwingt Krohnert sich wieder auf

'len Boden der Wirklichkeit zurück,
j «Paulette», flüstert er, sich hastig aus der
Umarmung lösend. «Ich weiss nicht, was ge-
•ehehen wird, aber...»

Er kann seinen Satz nicht beenden, denn
is klopft stark an die Tür und sofort tritt
luch schon Ria ein. Sie ist ganz aufgeregt.
|f «Da bist du ja, Paulette! Verzeihung,
;Ierr Direktor, aber es ist etwas passiert
Ah bin ganz ausser mir...»

«Keine Zeit, keine Zeit, Ria! Bitte erzäh-
eh Sie mir das später!»

§ Er reisst Mantel und Mütze vom Garde-
j'obenhaken, packt die Bücher und läuft aüs

J'iiem Zimmer.
ji Ganz die Würde ausser acht lassend, die
geiner Stellung als Hoteldirektor angemessen
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wäre, läuft er durch die Halle, rennt aus dem
Hotel, hinüber zur Mulde, weiter den aus dem
Schnee geschaufelten Weg hinab, der zur 200
Schritte tiefer liegenden Bergstation führt.

Auf diesem Weg abwärts zu laufen, ist
nicht leicht. '

Er rennt Louis um, der eben aufwärts
stapft, die zweite- Post für die Gäste des
Hotels in den Händen, die vor zehn Minuten
in der Bergstation eingetroffen ist.

Sie kollern beide, mit vergeblichem Be-

mühen, aneinander Halt zu finden, über 20
Schritte des gerade an dieser Stelle recht
abschüssigen Weges ab, Briefe und Ge-
Schäftsbücher landen im Schnee.

Und Schnee auf der Mütze, auf dem
Mantel, in den Haaren, in den Augen, so
läuft Krohnert dann weiter, zur Bahnstation.

Louis sitzt noch einen Moment ganz be-
täubt an dem Schneewali, der ihren Sturz ge-
stoppt hat, sieht Krohnert nach. Verdutzt
denkt er: Diese Eile! Ob er schon auf der
Flucht ist, der Herr Direktor? Sieht ganz
danach aus! Nun, ja wenn man soviel Geld
verspielt hat

Er sammelt die Briefe ein. Manche von
ihnen sind vom feuchten Schnee durchweicht.
Louis macht die Feststellung, dass sich ei-
nige der Kuverts ohne Schwierigkeit öffnen
lassen. Und besonders widerspenstige Brief-
Umschläge macht man dadurch gefügig, dass

man sie noch einmal in den Schnee steckt.
Ob Louis fünf oder zehn Minuten später

ins Hotel kommt, spielt ja schliesslich keine
Rolle. Wo er so ein grossartiges Alibi hat...
Vom Direktor persönlich aufgehalten

So ischleicht er sich vom Wege ab zu ei-

ner ihm wohlbekannten schneegeschützten
Höhle, die nur 50 Schritte entfernt ist. Und
dort liest er, beim flackernden Schein ei-
nes Feuerzeuges, das. .er von Berufs wegen
immer bei sich haben muss, um den Gästen
Feuer reichen zu können, mit grossem Be-
hagen die heute eingelaufene Post durch.

Und es soll ihm nur einer sagen, dass
der Hotelbetrieb nicht interessant ist.. .1

XVI.
«Mein Sparbuch ist aus der Kommode

verschwunden!» schreit Ria. «Hast du es

genommen ?»

Paulette nickt stumm.
Ausser sich vor Zorn, stürzt Ria auf sie

zu und packt sie bei den Armen. «Bist du
verrückt? Du stiehlst mir mein Sparbuch aus
der Kommode? Soll das vielleicht ein schlech-
ter Scherz sein? Wo ist das Buch?»

«Ich habe es nicht mehr», sagt Paulette
leise.

«Du hast es nicht mehr? Was soll das
heissen? Wo ist das Buch, wo?»

«Ich bitte dich, Ria», bettelt Paulette,
«ich bitte dich, lass dir sagen, ich habe es

Krohnert gegeben, weil ...»
Doch will Ria nichts weiter hören. Sie

läuft zur Tür. Aber mit unglaublicher Ge-

schwindigkeit ist auch Paulette zur Tür ge-
huscht und verwehrt Ria mit ausgebreiteten
Armen den Weg.

«Geh' von der Tür weg!»
Und da Paulette sich nicht rührt, versetzt

ihr Ria, die Selbstbeherrschung verlierend,
eine schallende Ohrfeige.

Stumm, ohne sich zu regen, lässt Pau-
lëtte es geschehen. Nur dass sie jetzt an Ria
vorbeischaut, mit einem starken, verzückten
Blick, wr er gläubigen Menschen eigen ist,
die ein Martyrium auf sich genommen haben.

«Was ist denn mit dir los?!» Es ist ein
eigenes Gefühl, einen Menschen geschlagen
zu haben, der sich nicht wehrt, das ver-
wirrt, sehwach macht, den Zorn dämpft.
«Warum redest du nicht?»

«Jetzt fährt er schon hinunter!» sagt
Paulette glücklich, als ein leises, fernes Droh-
nen zu vernehmen ist, anzuhören wie das
Summen einer Biene. «Jetzt fährt er...»

«Mit meinem Buch?!»
«Ria, du hast dich oft mit mir ärgern

müssen. Und du kannst mir glauben, ich

spüre das genau, was ich dir jetzt angetan
habe...» Rührend, wie ein verzagtes Kind
anzuschauen, steht Paulette da. Den Kopf
hat sie gesenkt. Ihre Hände krampfen sich
wie in Scham in ihre weisse Schürze ein.
«Aber, schau, Ria, er hat gestern so viel
Geld verspielt. Wenn er es nicht ersetzen
kann, dann ist er verloren. Um so einen
Menschen wäre es doch schade! Und er
musste das Geld haben ...»

«Er musste das Geld haben? Mein Geld
musste er haben?» Ria fährt sich über die
Stirn. Das Blut pocht in ihren Schläfen. Der
Kopf schmerzt unerträglich. Stossweise geht
der Atem, von der grossen Erregung ge-
hemmt. Das ist doch ein böser Spuk! Wie
ein verrückter Traum ist das, aus dem man
jeden Moment erwachen muss. Stiehlt der
Fratz ihr Sparbuch" und gibt es dem Direk-
tor, weil der Geld verspielt hat. Das ist doch
idiotisch! Das kann gar nicht wirklich sein!

«Mit meinem Geld ersetzt er seine Spiel-
schulden? Ja, wie komme ich denn dazu?»

«Es ist auch mein Geld», trumpft Pau-
lette plötzlich auf. «Das Geld meines Va-

ters...»
Nur mit Mühe hält Ria an sich, um die-

sem unverschämten Ding nicht noch ein paar
Ohrfeigen zu verabreichen. So eine Andeu-

tung hat sie schon einmal von Paulette ver-

nommen. hat aber nur deshalb geschwiegen,
weil es ihr nicht dafür »fand, sich mit einem

so unreifen Geschöpf über Dinge zu unter-
halten, über die man besser schweigt. Aber

das mit dem «Geld ihres Vaters» scheint

langsam zu einer fixen Idee bei Paulette ge-

worden zu Sein, Und mit diesem Blödsinn
muss man energisch aufräumen,

«Nichts habe ich von deinem Vater», sagt,

sie mit jener unnatürlichen Ruhe, die meist

noch ein letzter, schwacher Damm gegen ien

alles vernichtenden Hass ist, den ein Mensch

in sich aufsteigen fühlt. «Ni.hts habe ich

von deinem Vater! Gegangen ist er von mir,

wie man von einer geht, die man nie gern

gehabt hat. Nicht die mindesten Gedanken
hat er sich um mich gemacht, was aus mir

werden wird. Ein Brief ist gekommen mit

ein paar Zeilen, nur so hingekritzelt. Kannst
ihn lesen, den Brief deines lieben, guten
Papas! Damit du weisst, wie man einer

schreibt zum Abschied, einer, die fünf Jahre

lang nur für ihn gelebt hat..,»
«Von unserem Geld! Von dem Geld, das

uns gehört hat. Meiner Mutter und mir • »
CForisefeunfl fo/ffö

lurekdenken. lu Wabrkelt bat sis ems kmâ-
lobe Bokknung gebabt, âass krodnert dieses
sparbuek à unten vielleiekt nur xsigeu muss,
mâ sie es âânn wiederxurllek in âie kom-
node kins sebmuggeln kann.

«ks ist nstürliek viel verlangt, dass Lie
>o ein Vertrauen xu mir baden seilen, lbren
Hansen Besitx aus der Band su geben. Ibr
gutes Byrx verleitet Lie 6g. su einem sebr
öriekten sebritt, Sen Lie...»

Mordes sekaute Kaulette lkn an.
«Lelbstverständlieb würde ieb keinen an-

lern Byâanken kaben, als Ibnen das Belâ
.urüokxperstatten...»

lind von dem unerbittliok weiter wan-
lernden grossen Zlsiger 6er Wandukr ebenso
^ebetxt, wie von 6er niebt minâer unbarm-
lerxigsn krksnntnis, dass er vor 6!ß Bunde
^elit, wenn er 6ns Xvgebot kauiettes niebt
wnimmt, ergryikt er ibre Band.

«ks ist ungebeuerliek, was iok 6g tue
— dass iek lbr Belâ nekms ...»

kauleite siebt nur undeutlleb 6ureb einen
l'lor auksteigsoder Kränen sein Gesiebt, ks
st ikr, als versinke sie in bo6enlose kieke,
lenrik kängt 6ie Kaumeln6s auk, siebt, aus-
er sieb vor Bestllrxung, auk 6as bleiobe àt-

litx, 6as an seine Brust gebettet ist.
«Kaulstte...»

l «Beben sie», stammelt Kaulstte, «geben
Ziel Damit es niebt xu spät ist!»
l Xook fünk Minuten, 6ann gebt 6ie seil-
)abn talwärts. Ks ist küoksteXeit.

Da seküngsn sieb ikre ^rm« um seinen
6als, un6 Henrik kört Kaulstte klüstexn: «lob
tab 6iob Zorn! so gern! Dnd mir tut niebts
ei6, Aar niebts...!»

Dnd ibre sekönen, jetxt keuedt sebimmern-
ien Bussen blieben verklärt, als sebauten sie
n 6en Bimmel. xu ikm binauk.

dunges, blübsn6es Beben! Wiederum
nuss Krpbnert äiese Worte denken, âie sieb
km sebon äamals aukärängten, als kaulstte

m âem sekönen âdenâkleiâ vor ikm stanâ.
Dnd er kält sie kest. Maknenâ tiekt an

der Wand 6!e Dbr. /^ber in 6en wenigen, sieb
m kwîgkeiten weîtenâen Sekunden xündet
sin geksimnisvoller kunke. Bin unbesekreib-

Siebes Bskükl klammt auk. Bökenkeuer 6er
lsele, stark unâ straklenä genug, um ein
taubes Beben lang Biekt unâ Wärme spev-

Ilsn xu können.
î

Nit einer Bewaltanstrenguvg, die einen
dlöekst erstaunlieken àkwand van knergie
n'köräert, xwlngt krobnert sieb wieâer auk

Ben Boâen 6er Wirkliebkelt xurüek.
«kaulette», klüstert er, sieb bastig aus 6er

Dmarmung lösend. «lob weiss yiekt, was ge-
ebeken wirâ, aber...»

t Kr kann seinen satx niebt beenden, 6enn
!îs klopkt stark an die kür unâ sokart tritt
wob sebon kia ein. Sie ist »ans aufgeregt.

«Da bist 6u ja, kaulstte! Verxeikung,
Aerr Direktor, aber es ist etwas passiert
ek bin ganx ausser mir. .»

1 «keine /sit, keine Asit, kia! Bitte erxäk-
en sie mir das später!»

^ kr reisst Mantel unâ Mütxv vom Barde-
ìobenkaken, paekt âîe Vüeber unâ läukt aus
,!lem Zimmer.
j! Banx 6ie Würde ausser aobt lassenâ, gie
seiner Ktellun^ als Botelâirektor anAemessen
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wäre, läukt er âureb âie Balle, rennt aus àn
Botel, binüber xm Mulâe, weiter 6en aus âem
Lebnee Zesebaukelten WeA binab, 6er xur 200
Lebritte tieker lieZenâen BerZstation kübrt.

Vuk âiesem WeA abwärts xu lauksn, ist
niebt leiebt.

kr rennt Bouis um, 6er eben aukwärts
stapkt, 6ie xweite Kost kür 6ie Bäste 6es
Botels in âen Bänäen, âie vor xebn Minuten
in âer BeiFSlation e!n»etrokt'en ist.

Lie kollern beiöe, mît ver<xekl!ebem Be-
mükev, aneinanâer Bait xu kinâen, über 20
Lekritte 6es »eraäo an 6'ieser stelle reebt
absebüss>Kren We^es ab. Brîeke unâ Be-
sebäktsbüeker lanâen im seknee.

Unâ sebnee auk 6er Mütxe, auk âem
Mantel, in 6en Baaren. in âen à^en, so
läukt kraknert âann weiter, xur kaknstation.

Bouis sitxt noeb einen Moment xanx be-
täubt an âem seiumevvall, âer jkren sturx Ke-
stoppt bat, siebt krobnert naeb. Verâutxt
âenkt er: Diese Kile! Ob er sebon auk âer
kluebt ist, 6er Berr Direktor? siebt ?anx
âanaeb aus! Kun, M wenn man soviel Belâ
verspielt bat

kr sammelt âie Briete ein. Manebs von
ibnen sinâ vom keuobten sebnee âurobweiekt.
Bonis maebt âie kestskellunss, âass sieb ei-
nixe âer Kuverts obne sebwierisskeit ökknen
lassen. Bnâ kesonâers wiâerspenstissk Brisk-
umsebläAe maebt mau âaâurek »ekNZiZ, âass

man sie noeb einmal in âen sebnee steekt.
Ob Bouls künk oâer xebn Minuten später

ins Botel kommt, spielt ,ja sekliesslieb keine
Bolle. Wo er so ein ^rossarti^ss Viîbî bat...
Vom Direktor persönlieb aukxekalten

so Kebleiebt er sieb vom WeZe ab xu ei-

ner ikm wnkibekannten sekneeAvsobütxten
Böble. âie nur 50 sekritte entkernt ist. Ilnâ
âort liest er, beim klaokernâen Kebeîn ei-
nez ksuerxeuSes, âas er von Leruks weZen
immer bei sieb kaben muss, um äsn Bästen
keuer reieken xu können, mit »rossem Be-
ba^en âie beute einxelaukene kost âureb.

Bnâ es soll ikm nur einer sa?en, âass
âer Botklbetrleb niebt interessant ist...!

XVI.
«Mein sparbuek ist aus âer kammoâe

versokwunâen!» sebrsit Bia. «Bast âu es

genommen?»
kaulette nlekt stumm.
Vusser sieb vor ?orn, stürxt Bia auk sie

xu unâ paekt sie bei âen Vrwen. «Bist à
verrüokt? Du stieklst mir mein sparbuek aus
âer kommoâe? soli âas vielleiekt ein sekleeb-
ter seberx sein? Wo ist âas Buek?»

«leb babe es niebt mebr», sa^t kauiette
leise.

«Du bast es niebt mebr? Was soll âas
beissen? Wo ist âas Lueb, wo?»

«lob bitte âìok. Ria», bettelt kaulette,
«ieb kitte âieb, lass äir saZen, leb babs es

krabnert xexeben, weil ...»
Doeb will lìîa nîebts weiter kören, sie

iäukt xur kür. Vker mit unAlaublieb-er Be-
sebwinâiAkeit ist aueb kaulette xur kür Aö-
busebt unâ verwebrt Bia mit ausZebreitetsn
Vrmen âen We».

«Beb' von âer kür we^!»
llnâ âa kauiette sieb niebt rübrt, versetxt

ibr lîia, âie selbstbeberrsobunA veriierenâ,
eine seballenâs OkrkeîKe.

stumm, obne sieb xu re^en, lässt kau-
lette os Aösebeken. Xur âass sie Mxt an kì!a

vorbeisebaut, mit einem starken, verxüekten
LIiek, wi er ZläubiZen Menseben eiZen ist,
âie ein Martyrium auk sieb Zenomms» baben.

«Was ist âsnll mit äir los?!» ks ist ein
eixenss Bekübl, einen Msnseben ZeseblaZen
xu kaben, âer sieb niebt webrt, âas ver-
wirrt, sekwaeb maebt, âen Xorn äämpkt.
«Warum redest âu niebt?»

«dstxt käbrt er sebon kinunter!» saxt
kaulstte sslüoklieb, als ein leises, kern es Drök-
neu xu vsrnebmen ist, anxubören wie âas
summen einer Biene, «dstxt käbrt er...»

«Mit meinem Luok?!»
«lìia, âu bast âieb okt mit mir ärgern

müssen, llnâ ân kannst mir glauben, ieb

spüre âas Zenau, was ieb äir Mxt angetan
kabe...» Bttbrsnâ, wie ein verxasstes kinä
anxusebauen, stekt kaulette âa. Den kopk
bat sie gesenkt. Ibre Bânâe krampken sieb
wie in sekam in ibre weisse sekürxs ein.
«Vber, sekau, Ria, er bat Zestern so viel
Belâ verspielt. Wenn er es niebt ersetxen
kann, âann ist er verloren. Dm so einen
Menseben wäre es âook sebaâe! Dnâ er
musste âas Belâ baden...»

«kr musste âas Belâ baden? Mein Belâ
musste er kaben?» kia käbrt sieb über âie
stîrn. Das Blut poekt in ikren Lekläken. Der
kopk sobmerxt nnerträ^liek. stossweise Zekt
âer Vtem, von âer Krassen krreKUNK Zs-
bemmt. Das ist âoeb ein böser spuk! Wie
ein verrüoktsr kraum ist âas, aus âem man
Mlen Moment erwarben muss, stiekit âer
kratx ikr sparbuek nnâ Kîbt es âem Dirsk-
tor, weil âer Belâ verspielt bat. Das ist âoeb

iâiotisek! Das kann Zar niebt wirküob sein!

«Mit meinem Belâ ersetxt er seine spiel-
sekulâen? da, wie komme ieb âenn âaxu?»

«Ks ist aueb mein Belâ», trumpkt kmi-
lette plötxlleb auk. «Das Belâ meines Vs-
ters...»

Xur mit M übe kält lîia an sieb, um âie-

ssm unversebämten DinK niebt noeb ein psar
ObrkeiKen xu verabreicken, so eine ^nâeu
tunK bnt sie sebon einmal von kaulette ver-

nommen. bst aber nur âeskalb KesebwikKen.
weil es ikr niebt äakür stanâ. sieb mît einem

so unreifen Beseböpk über DinKS xu unier-
kalten, über âie man besser sebweiKt äber
âas mît âem «Belâ îbres Vaters» sebeivt

lauKsam xu einer fixen lâes bei Kaulette Ke-

worâen xu Sein, llnâ mit âiesem Blöäsmn
muss man eneiKiseb aufräumen.

«Xîebts kabe ieb von âeinem Vater», sasst

sie mit lener unnatürlieken Bube, âie meist

noeb ein letxter, sebwaeber Damm MKen lkn

alles verniebtenâen Bass ist. âen ein sensed
in sieb aufsteigen küblt. «Xi kts babe

von âeinem Vater! Begangen ist er von mir,

wie man von einer gebt, âie man nie gern

gekabt bat. kiobt âie mînâesten Beâankeo
bat er «ieb um mieb gemaokt. was aus mir

werâen wirâ. Kin Brisk ist gekommen mit

ein paar teilen, nur so kingekritxslt. Kannst
ibn lesen, âen Brisk deines lieben, guten
kapas! Damit du weisst, wie man eme^

sebreîbt xum Vksekieâ, einer, die künk dabrs

lang nur kür ibn gelebt bat...»
«Von unserem Belâ! Von dem Belâ, âas

uns gekört bat. Meiner Mutter und mir. ^
folgt)
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